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Wenn die Nussbäume in den Wald kommen
Forstlicher Nussanbau – ein Tagungsbericht

Es ist zunächst verwirrend, wenn man beginnt, sich mit den für 

den Wald geeigneten Nussbäumen zu beschäftigen. Stichworte 

wie Hybrid-Bäume, 12 m Pfahlwurzel, 1 cm Dicken- und 2 m 

Höhenzuwachs im Jahr, Himalaya-Herkünfte, Wertästung, Saat 

oder Pflanzung, wertvollstes Laubholz in nur 60 bis 80 Jahren 

mit Zieldurchmessern von 50 bis 70 cm. Das alles wurde bei einem 

Seminar der Interessengemeinschaft Nuss (IG Nuss) in Mecklenburg-

Vorpommern mit Leben gefüllt. Eine Region, die sich von der 

hiesigen nicht so sehr unterscheidet. 

A
uf einer bewaldeten Insel im 
Plauer See setzen Alt-Waldbe-

sitzer Jobst Blome und sein Freund 
und forstlicher Berater Dr. Hans-Jo-
chen Meyer-Ravenstein seit 25 Jah-
ren in engagierter Pionierarbeit die 
Anreicherung des heute gut 200 ha 
großen Waldbesitzes mit verschie-
denen Nussbäumen, aber auch Vo-
gelkirsche, Esskastanie und Wild-
birne um. Seit 2018 werden die Er-
folge und Rückschläge in einem 
zweitägigen Seminar der IG Nuss 
interessierten Waldbesitzern und 
Forstleuten vorgestellt und disku-
tiert. So auch im Juli dieses Jahres, 
als sich 18 Waldbesitzer und Forst-
leute auf dem Plauer Werder trafen. 
Fast zwanzig Waldbilder wurden 
vorgestellt und durch einen abend-
lichen Vortrag mit Informationen 
zum forstlichen Nussanbau ergänzt. 

Die Einbringung von Nussbaum-
arten erfolgt auch mit Blick auf zu-
nehmende Temperaturen durch 
den Klimawandel. Für die Zukunft 
sollen Kulturen im Wald auf dem 
Plauer Werder vermieden werden, 
die frühe Fruktifikation, oft nach 
wenigen Jahren und der hier ge-
ringe Rehwildbestand, lassen auch 
von den meisten Nussbäumen eine 

gute natürliche Verjüngung erwar-
ten. Entsprechend erfolgt der An-
bau in Kleinflächen (Störungen), 
Femeln, Gruppen oder Nestern 
über den Wald verteilt. Da die Fi-
xierung auf Wertentwicklung und 
Zuwachs eine intensive Betreuung 
(frühe Wert ästung und frühe Frei-
stellung) erfordert, wird angeraten, 
eine kontinuierliche personelle Be-
treuung über die ersten 20 bis 30 
Jahre sicherzustellen.

Die Wald-Walnuss

Die licht- und wärmeliebende 
Walnuss (Juglans regia) wurde auf 
dem Plauer Werder vor 20 Jahren 
zunächst mit wild gesammelten 
Walnüssen von Obstbäumen aus-
gesät. Da die Walnuss seit der Jung-
steinzeit in Europa kultiviert wird, 
ist die Herkunft für den forstlichen 
Anbau bedeutend. So haben sich in 
den letzten Jahren die Herkünfte 
26 und 120 sowie die Himalaya-Her-
kunft Dachigam (Meyer-Ravenstein: 

„fantastische geradschäftige Quali-
tät in einem Bestand bei Zürich“) als 
empfehlenswert herausgestellt.

Vorgestellt wurde ein Walnuss-
Jungwuchs mit Esskastaniengrup-

pen nach Abtrieb von Aspe und 
Mulchen, gepflanzt in 2005 mit 
einjährigen Sämlingen. Nach mehr-
maligem Freischneiden und Auskes-
seln sowie Kalkung wurden die Zu-
kunftsbäume ab 2014 ausgesucht 
und mit der Wertästung (per Hand 
bis 2,5 m) begonnen.

Die Schwarznuss 

Die nordamerikanische Schwarz-
nuss (Juglans nigra) ist ein Wald-
baum, der durch ein wertvolles 
dunkles Holz (Tropenholzersatz), 
schnelles Wachstum und eine be-
eindruckende Pfahlwurzelbildung 
besticht. Um die Pfahlwurzelbil-
dung nicht zu unterbrechen, sollte 
die Schwarznuss nur per Saat (ohne 
grüne Schale) vermehrt werden. So 
haben einjährige Schwarznusssäm-
linge bereits eine meterlange Pfahl-
wurzel und eine Wurzelgrabung bei 
einem Altbaum, so wusste Meyer-
Ravenstein zu berichten, wurde bei 
12 m Tiefe eingestellt. Zwar ist die 
Schwarznuss ein Baum der Hart-
holzaue mit relativ hohen Ansprü-
chen an Standortgüte und Wasser-
versorgung und könnte dort die 
absterbende Esche ersetzen, sie 
wächst jedoch auch auf anderen 
gut versorgten Waldstandorten. 
Höhentriebe in der Jugend von 2 m 
und eine rasche Durchmesserent-
wicklung (1 cm/anno) beeindrucken 
bei dieser Baumart. So wurde eine 

Schwarznusssaat auf ehemaligem 
Seeboden der Herkunft Steiner-
wald (Forstamt Lampertsheim) aus 
dem Jahr 2010 vorgestellt, die nach 
standortbedingt aufwändiger Kul-
turpflege und einmaliger Kalkung 
nach nur acht Jahren zur Z-Baum-
Vorauslese anstand und seitdem bis 
2024 in vier Schritten bis 8 m wert-
geästet wurde. Erste Brennholz-
durchforstungen erfolgten 2021 
und 2023. Neben der Schwarznuss 
sind in geringerem Maße auch But-

Eine 20-jährige Walnuss: Starke Nussabschnitte haben auch gekrümmt ei-

nen Markt. Die Nüsse stammten noch aus Wildsammlung, heute weiß man 

um die passenden Herkünfte.

Beeindruckender Schwarznuss-Be-

stand wurde 2010 durch Saat ent-

lang einer Straße auf ehemaligem 

See boden angelegt. Der Stockaus-

schlag treibt aus den Durchforstungs-

wurzelstöcken. 

IG Nuss

Die Interessengemeinschaft 
Nuss teilt sich auf in die Sektion 
Frucht (Walnussanbauer) und 
die Sektion Holz (Forst). Rund 
300 Mitglieder aus dem deutsch-
sprachigen Raum haben sich in 
der IG Nuss zusammengefunden. 
Neben Regionaltagungen wird 
einmal jährlich eine zwei bis drei 
tägige Exkursion für Mitglieder 
organisiert. 

Auf der empfehlenswerten 
Homepage www.ig-nuss.de sind 
ausführliche Baumartensteck-
briefe ebenso zu finden, wie 
Bezugsquellen für Saatgut und 
Pflanzmaterial. 
Weitere Beiträge zu den Nuss-
baumarten von den Fachleuten 
der forstlichen Versuchsanstal-
ten sind etwa über www.wald 
wissen.net abrufbar.

http://www.ig-nuss.de
https://www.waldwissen.net/de/
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ternuss (Juglans cinera) und Mand-
schurische Nuss (Juglans mandschu-
rica) in den Flächen vertreten. 

Kreuzung Intermedia-Nuss 

Diese Hybridnuss (Juglans inter-
media) geht aus der natürlichen 
Kreuzung von Wal- und Schwarz-
nuss hervor und verbindet die positi-
ven Eigenschaften der beiden Mut-
terbaumarten mit höherer Wuchs-
leistung (Heterosiseffekt). Also ein 
ausgesprochen interessanter Forst-
baum, der seine Hybrideigenschaf-
ten jedoch nur selten vererbt. Da-
her kombiniert Dr. Meyer-Raven-
stein oft Schwarz- und Walnuss auf 
gleicher Fläche für künftige Hybri-
den aus Naturverjüngung. Neben 
französischen Herkünften, ist die 
Intermedia-Sorte „Reni“ mit frü-
her Kernbildung die Hybridnuss der 
Wahl zur Pflanzung als einjähriger 
Sämling. Auf einem mäßig nähr-
stoffversorgten, aber grundwas-
sernahen Standort beeindruckte 
ein 19-jähriger Nusshybrid mit ei-
nem Brusthöhendurchmesser von 
über 30 cm. Einmischung in Grup-
pen oder Femeln durchaus in Weit-
verbänden von 6 x 6 oder 8 x 8 m. 

„Wald sollte so angelegt sein, dass 
kommende Generationen noch Ent-
scheidungsmöglichkeiten haben“, 
so Meyer-Ravensteins Plädoyer für 
Mischbestände.

Anspruchslose Baumhasel 

Diese bis Mitte des 19. Jahrhun-
derts noch in Süddeutschland vor-
kommende Baumart, die seit vielen 
Jahren wegen ihrer Anspruchslo-
sigkeit und Hitzetoleranz als Stadt-

baum bei uns eingeführt ist, bietet 
als wertvoller Nutzholzbaum viel 
Potenzial für unsere Wälder. Auf 
einem relativ trockenen Westhang 
mit sogenannter Staubsand-Braun-
erde beeindruckten zwei Baumha-
sel-Pflanzungen aus 2007 und 2012 
im Verband 3 x 3 m angelegt, um 
den qualitativ schlechten Kiefern-
vorbestand umzubauen. Meyer-
Ravenstein wies darauf hin, dass 
die Baumhasel im Halbschatten 
der Kiefern besser gewachsen sei-
en und jetzt im Alter 18 einen cm 
pro Jahr zuwachsen. Die Baumhasel 
ist gut geeignet gerade für schwa-
che Standorte und ausgesprochen 
geradwüchsige und wipfelschäftig. 
Die Saatgutversorgung ist noch re-
lativ ungeregelt, auch wipfelschäf-
tige Straßenbäume können beern-
tet werden.

Weitere Baumarten 

Die Wildkirsche wird zusam-
men mit den Nussbäumen auf dem 
Plauer Werder eingebracht. Wäh-
rend die Herkunft „Lensahn“ weni-
ger befriedigt, zeigen die Herkünf-
te Knechtsteden und Westerwinkel 
deutlich bessere Wuchsform. Bei-
gemischt wurde von den nussähn-
lichen Hickory-Arten die Schindel-
borkige Hickory (Höhenzuwachs bis 
1,5 m/Jahr) und in Gruppen Esskas-
tanien. Aus der Aussaat einer vorge-
fundenen echten Wildbirne hat sich 
eine rege Saatgutnachfrage entwi-
ckelt und die nicht wenigen wip-
felschäftig wachsenden Wildbir-
nen werden wertgeästet. Auch je 
eine Gruppe ungarischer „Schiffs-
mastenrobinien“ und der Linden-
blättrigen Birke mit guten Wuchs-

formen auf schwächerem Standort 
wurden gezeigt. 

Saat oder Pflanzung?

Die derzeit vielerorts stattfinden-
de Renaissance der Saat spielt mit 
Blick auf den Erhalt der Pfahlwur-
zelbildung eine wichtige Rolle. Für 
die Schwarznuss ebenso wie für die 
Butternuss oder die Mandschuri-
sche Nuss ist Herbst-Saat bald nach 
der Ernte das Mittel der Wahl, wenn 
man weiß, dass ein Schwarznuss-
Sämling im ersten Jahr eine meter-
lange Pfahlwurzel bildet. Nach ei-
nem Saatversuch von Schwarznüs-

sen mit und ohne Schale, plädiert 
Meyer-Ravenstein für Saat ohne 
die keimhemmende grüne Schale. 
Im Versuch keimten 90 % der ent-
schalten Nüsse, aber nur 5 % der mit 
Schale ausgesäten Nüsse. Grund-
sätzlich wurde zum leichteren Auf-
finden und zur besseren Pflege ent-
lang gespannter Schnüre gesät. Der 
Saatverband betrug auf den meis-
ten Flächen 2 x 2 m. Eine dichtere 
Saat von Schwarznuss (2 x 0,5 m), 
um die natürliche Astreinigung als 
Alternative zur Ästung zu beobach-
ten, brachte durch frühe Ausfälle 
(Kolkraben zogen die Sämlinge he-
raus) keine eindeutigen Ergebnisse.

Für Walnuss, Intermedia-Nuss so-
wie die Baumhasel wurde auf der 
Veranstaltung aus verschiedenen 
Gründen die Pflanzung einjähri-
ger Sämlinge empfohlen. Baum-
hasel-Nüsse sollten bei Eigenern-
te nicht aus dem „Igel“ gesammelt 
werden, sie sind zumeist taub. Da 
die meisten der genannten Arten 
nicht verbissen werden, ist nur der 
Fegeschutz von Bedeutung, außer 
bei der deutlich verbissgefährdeten 
Baumhasel. Bei Verwendung ge-
schlossener Wuchshüllen sollten die 
Pflanzen der Juglans-Arten mindes-
tens gleich hoch sein, wie die Hülle.

Einige Jahre nach der Saat bezie-
hungsweise Pflanzung wurde mit 
einer Kalkgabe von 150 bis 200 g 
je Pflanze gearbeitet, da die Böden 
pH-Werte zwischen 4 und 5 hatten.

Interessant sind die gewählten 
Waldverbände, ob beim Baumha-

Wüchsig: Dr. Hans-Jochen Meyer-Ravenstein zeigt eine Schwarznuss-Saat 
vom Herbst 2020, die jedermann recht klein aussehen lässt.

Intermedia-Nuss, eine Kreuzung aus 
Wal- und Schwarznuss, gepflanzt 
2012: Der starke Zuwachs und die Äs-
tung bedingen einander.

Forstbetrieb Blome, Alt-Schwerin
Der Forstbetrieb Jasper Blome 
Land&Forst in Alt-Schwerin liegt 
auf dem Plauer Werder, einer In-
sel im Plauer See. Der Wald wur-
de 1996 von der BVVG im Rah-
men von Restitutionsansprüchen 
erworben. Die Waldfläche be-
trägt heute 213 ha, davon 37 ha 
Erstaufforstungen. Die zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts aufge-
forstete Grundmoräne war vor-
her Weideland und ist überwie-
gend mit Laubwald guter Qua-
lität (Buche, Stiel- und Roteiche 
mit zum Teil Saatgutbeständen) 
bestockt. Pappel, späte Trauben-
kirsche und Fichte wurden weit-
gehend beseitigt, auch die Kie-
fer soll ersetzt werden. Das Ein-
bringen von Nussbäumen, Wild-

kirsche und weiterem Wildobst 
neben Douglasie, Küstentan-
ne und Lärche wird angestrebt. 
Weißtanne aus Altbäumen ver-
jüngt sich hervorragend. Die 
Standorte reichen von Auebe-
reichen auf Seehöhe bis zu tro-
ckeneren Bereichen auf 95  m 
über NN und 35 m über dem 
Seespiegel. Die durchschnittli-
chen 600 mm Jahresniederschlag 
sanken in den vergangenen Jah-
ren auf bis zu 350 mm ab, wer-
den aber durch das günstige Mi-
kroklima der Seeumgebung teil-
weise kompensiert.
Der Forstbetrieb beteiligt sich an 
den beiden Stufen des Förder-
programmes Klimaangepasstes 
Waldmanagement.
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sel im 3 x 3 m Verband oder bei den 
Nussarten bis zu 9 x 8 m. Die Hy-
bridnuss sieht Meyer-Ravenstein in 
kostengünstigen Pflanzabständen 
von 7 x 7 oder 10 x 10 m mit Einzel-
schutz. In Frankreich sind so mehre-
re tausend Hektar landwirtschaftli-
cher Flächen aufgeforstet worden.

Auf den gesehenen Flächen wur-
den die genannten Arten durchaus 
miteinander gemischt. Hier gibt es 
sicher noch Experimentierbedarf, 
ebenso wie bei den Pflanz- und 
Saatverbänden.

Ankommende Naturverjüngung 
weiterer Laub- und Nadelbaum-
arten wurde integriert und bei ent-
sprechender Qualität gleicherma-
ßen wert-geästet.

Wert-Ästung aber richtig

Beginn der (Vor)Auswahl von Zu-
kunftsbäumen im Alter von sieben 
bis acht Jahren, ab 6 m (wipfelschäf-
tiger) Baumhöhe. Die anschließen-
de erste Ästung erfolgt per Hand 
auf zunächst 2,5 m Höhe, dann mit 
Leitern in drei Schritten auf vier, 
sechs und schließlich acht Meter 
Höhe. Geästet wird mit Astsägen 
mit japanischer Zahnung bis zu ei-
nem Astdurchmesser von maximal 
fünf Zentimeter. Darüber wird das 
Infektionsrisiko aufgrund der lan-
gen Überwallungszeit als zu hoch 
eingeschätzt.

Wichtig ist der Erhalt des soge-
nannten Astringes bei der Ästung, 
daher wird stets „vor dem Auge“, 
geästet, also von der Leiter aus und 
nicht mit Ästungsgestänge. 

Die „vorauseilende Ästung“ wird 
als Vorgriff in höhere Bereiche an-

gewandt, um rechtzeitig stärkere 
Äste zu entnehmen, die später die 
Grenze von fünf Zentimetern über-
schreiten würden. 

Licht und Schatten

Die beschriebenen Nussarten de-
cken ein breites Standortspektrum 
ab. Die Schwarznuss braucht gut bis 
mittel nährstoffversorgte, wasser-
durchlässige Böden. Obwohl vom 
Ursprung ein Baum der Hartholz-
aue mit Überschwemmungstole-
ranz lohnen Anbauversuche auch 
auf anderen Standorten. So emp-
fiehlt Meyer-Ravenstein auch ver-
lehmte Sande auf ihre Eignung zu 
testen. Walnuss, Hybridnuss und 
Hickory benötigen eine gute Nähr-
stoffversorgung und wasserdurch-
lässige Böden, bei warmem „Wein-
bauklima“, werden also mit der 
Klimaerwärmung überall interes-
santer. Hungerkünstler unter den 
Nussbäumen ist dagegen die Baum-
hasel, die mit trockenen und nährs-
toffärmeren Situationen zurecht-
kommt. 

Volles Licht benötigen Schwarz-, 
Wal-, Intermedia-Nuss, die Baum-
hasel wächst auch im Halbschatten 
und Hickory ist in der Jugend schat-
tenertragend.

Auch hier sollten nach dem Ge-
setz des Örtlichen die Grenzen des 
Anbaues ausgetestet werden, um 
weitere Erfahrungen zu sammeln.

Zuwachs

Während Hickory zunächst 
etwa fünf Jahre lang bei gerin-
gem Höhenwachstum die Wur-
zel ausbildet, dann aber mit Trie-
ben bis 1,5 m beeindruckt, legen 
die anderen Nüsse normalerwei-
se gleich ein starkes Höhenwachs-
tum vor, das bis zu 2 m pro Jahr 
betragen kann. Entsprechend gut 
können ausgefallene Leittriebe 
kompensiert werden. Durchmes-
ser-Zuwächse von 1  cm pro Jahr 
werden erreicht, bei den Nusshy-
briden noch mehr, wenn die Frei-
stellung der Zukunftsbäume zeitig 
und konsequent erfolgt.

Die frühe Auswahl der Zukunfts-
bäume und der rechtzeitige Äs-
tungsbeginn sind unabdingbar, um 
astreine Stämme zu erziehen. Für 
Meyer-Ravenstein sind die ersten 20 
bis 30 Jahre entscheidend für den 
wirtschaftlichen Erfolg des Nussan-
baues. 

Da alle beschriebenen Arten star-
ken Stockausschlag bilden, wie an 
den Wurzelstücken entnomme-
ner Bäume zu sehen war, lohnt 
der Rückschnitt bei Beschädigun-
gen. Stockausschlag kann darü-
ber hinaus eine interessante Rolle 
in der Zwischenschicht oder auf ei-
nen Trieb vereinzelt für die nächste 
Waldgeneration spielen. Auch dazu 
gibt es sicher noch waldbauliche Er-
fahrungen zu sammeln.

Es bleiben Risiken

Während Baumhasel deutlich 
Verbiss gefährdet ist, sind die an-
deren Nussbaumarten „nur“ vor Fe-
gen und Schlagen durch das Scha-
lenwild zu schützen. Starke Rot- 
oder Damwildvorkommen sind 
eher ein Ausschlussgrund für den 
forstlichen Nussanbau. Die unver-
holzten langen Triebe der Schwarz-
nuss können im Sommer bei Sturm 
und Regen abbrechen, Windschutz 
ist daher von Vorteil. Ein Wipfel-
bruch kann durch fachgerechten 
Rückschnitt gut „repariert“ wer-
den. Während Saat von Baumhasel 
gerne von Mäusen gefressen wird 
(daher besser pflanzen), gibt es für 
die Saat der Schwarznuss kein Risi-
ko durch Mäuse oder Schwarzwild.

Wurzelverletzungen erhöhen die 
Gefahr von Hallimaschbefall. Neben 
diesem Pilz gibt es noch weitere Ri-

siken etwa durch die Walnußfrucht-
fliege, den TCD-Pilz, bakteriellen 
Waldnussbrand, Blattfleckenkrank-
heit, Pilze und Viren sowie Insekten, 
Schnecken sowie durch Schalenwild.

Vermarktung

Der forstliche Nussanbau verbin-
det die Vorteile des Laubbaum-An-
baus mit der schnellen Ertragser-
wartung der Nadelbäume. Im Nut-
zungszyklus der Eiche kann man 
dreimal Nussbäume ernten. Der 
Zuwachs der Intermedia-Nuss ist 
vergleichbar mit dem der Pappel. 
Ziel sind wertvolle Furnierabschnit-
te mit einem Durchmesser von 50 
bis 70 cm in 60 bis 80 Jahren. Das 
dunkle und harte Nussholz hat ei-
nen hohen Marktwert und kann 
Preise von 700 € aufwärts bis hin zu 
3.500 € je Festmeter (fm) erzielen. 
Für Schwarznussabschnitte der Di-
mensionen 1b/2a (15 bis 25 cm) aus 
Vornutzug werden Erlöse von 400 
bis 500 €/fm berichtet.

Weitere Vornutzungen sind der 
Verkauf von Schwarznüssen als 
Saatgut. Das Sammeln von Walnüs-
sen hat sich dagegen als unprakti-
kabel erwiesen.

Nuss-Ertragstafeln werden der-
zeit über Versuchsflächen im Revier 
durch die Hochschule in Eberswal-
de (HNEE) erstellt.

 Rainer Städing

Fazit

Die wärmeliebenden Nussbäu-
me mit ihren zum Teil äußerst 
tief reichenden Pfahlwurzeln 
sind mit Blick auf den Klimawan-
del in weiten Teilen Deutsch-
lands interessant zur kleinflächi-
gen Einbringung in die Wälder. 
Die Möglichkeit zu säen bezie-
hungsweise Weitverbände an-
zulegen, reduzieren die Kultur-
kosten, die Kulturpflege und 
Ästung dürfen jedoch nicht ver-
nachlässigt werden. Das wert-
volle dunkle Holz kann in kur-
zen Zeiträumen produziert wer-
den, bei guter Vermarktungser-
wartung.
Für Dr. Meyer-Ravenstein ist die 
Sicherung der Kulturpflege in 
den ersten fünf Jahren und die 
rechtzeitige Wertästung bis zum 
Alter 20 Grundvoraussetzung für 
den Nussanbau, um nicht Brenn-
holz durch zu starke Astbildung 

zu produzieren. In großen Re-
vieren mit hoher Personalfluk-
tuation kann diese Kontinuität 
nicht gegeben sein. Den Anbau 
in Dam-, Rotwild und Muffelre-
vieren sieht er problematisch.
Die waldbaulichen Möglichkei-
ten durch Mischung der Nuss-
bäume miteinander sowie mit 
Esskastanie, Kirsche oder Wild-
obst wurden auf dem Seminar 
gut dargelegt, sind aber sicher-
lich noch vielfältig auszuprobie-
ren. Oft ist die Schwarznuss eine 
interessante Alternative zur ab-
sterbenden Esche.
Wer sich für die Bereicherung 
seiner Wälder mit Nussbäu-
men interessiert, dem rät Mey-
er-Ravenstein mit gut erreich-
baren Kleinflächen zu begin-
nen, um Erfahrungen mit die-
sen spannenden Baumarten zu 
sammeln.

Beispiel für vorauseilende Ästung in 
einer Kirschenkrone. 
 Fotos: Rainer Städing


